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Ferdinand Wagener im Jahr 1921


(Repro Christa Wagener, Freiburg)





Ferdinand Wageners Weg als Autor und Heimatverleger



Von Wolf-Dieter Grün1





„Als ich durch schwere Schicksalsschläge aus dem eingeschlagenen theol. Berufsstudium gerissen wurde, brachte es der fernere Lebensweg von selbst mit sich, daß ich mich mit all meinem Studium, mit meiner Arbeit, mit der ganzen Existenz ausschließlich der Heimatsache verschrieb.“


Dr. Ferdinand Wagener2





Der sauerländische Autor und Verleger Johannes Ferdinand Wagener3 wurde am 22. April 1902 in Steinsiepen, Haus Nr. 1 (ein weiteres gab es nicht), als drittes von fünf Kindern des Ackerers und Leinewebers Johannes Wagener (* 5. März 1864 in Röhrenspring) und der Maria Catharina, geb. Weber (* 13. Sept. 1867 in Rönkhausen) geboren. Hebamme war Theresia Hesse, geb. Bette, die auch die Anmeldung der Geburt des Jungen beim Standesamt in Serkenrode vornahm. Sein Pate war der Rektor Ferdinand Wagener, ein Bruder des Vaters, der seinen Lebensweg noch beeinflussen sollte. Im Alter von zehn Jahren wurde er von Mutter, Onkel und Pfarrer dazu ausersehen, Priester zu werden. Seine Geschwister waren Theresia4, ältestes Kind der Familie, und die Brüder Josef5, Johannes Theodor, der spätere Hoferbe6, und Friedrich (Fritz)7. Die ersten beiden Kinder sind noch in Röhrenspring geboren.


Nach der Volksschule in Schliprüthen, wo er schon durch den Pfarrer Johannes Sprenger Lateinunterricht erhielt, besuchte Ferdinand Wagener anschließend die Rektoratsschule8 in Meschede (von April 1916 bis März 1919, Untertertia bis Untersekunda) und dann das Gymnasium Laurentianum in Arnsberg. Deshalb wohnte er ab dem 22. April 1916 in Meschede bei seinem Paten, dem Geistlichen Rektor Ferdinand Wagener (1871-1931), dem Leiter der Rektoratsschule.9 Die Abiturprüfung legte er 1922 ab und begann ein Studium der Philosophie und katholischen Theologie an der Philosophisch-theologischen Akademie zu Paderborn; für die im Theologiestudium obligaten Auswärtssemester wählte er die Universität Freiburg im Breisgau.10 Im Lebenslauf wird jedoch vermerkt: „Im Winter-Semester 1926/27 und ebenfalls im Winter-Semester 1927/28 brach ich mein Studium aus gesundheitlichen Gründen ab.“11 Ferdinand Wagener, der wahrscheinlich Zweifel bekommen hatte, als sensibler „Melancholiker“ – so bezeichnete er sich selbst in Tagebuchnotizen – den Anforderungen an einen Priester zu genügen, brach nach monatelangem schweren Ringen mit sich selbst, aber aus eigenem Entschluss noch vor dem Jahresende im Wintersemester 1927/28 sein Theologiestudium ganz ab. Das war mit schweren Auseinandersetzungen nicht nur mit seinen Lehrern – während seiner Studienzeit in Paderborn lebte er im Konvikt – sondern auch mit großen Enttäuschungen in der Familie (besonders Mutter und Onkel) verbunden. Damals und in diesem Umfeld kam ein solcher Schritt einem Skandal gleich! Er selbst schreibt: „Fünf Jahre hatte mich das Studium für den verfehlten Beruf gekostet, meine Gesundheit und das Vertrauen meiner Verwandten.“12


In diese Zeit fällt ein Ereignis, das seinen weiteren Lebensweg stark beeinflusst, über das aber kaum etwas zu erfahren ist: eine Arsen-Vergiftung während der Freiburger „Freisemester“. Über nähere Umstände oder die Ursache finden sich keine Hinweise, es heißt nur, sie sei fremd verursacht. Doch hat er wohl der Freiburger Hauswirtin eine Schuld daran gegeben. Durch etwas Recherche stößt man auf zwei zeittypische Vergiftungen, die in Frage kommen könnten: die Haffkrankheit, eine Fischvergiftung mit Symptomen wie bei einer Arsenvergiftung und die Vergiftung durch das im Wein- und Obstbau gebräuchliche Insektizid Kalkarsen. In Wikipedia findet man zudem unter dem Stichwort ‚Calciumarsenat‘ den Hinweis: „Erste Fälle von Arsenvergiftungen traten 1925 am Kaiserstuhl auf …“ Freiburg ist davon ja nicht weit entfernt! Es folgen langes Kranksein und depressive Gemütsverfassungen nach: „Erst die grosse Tragik meines Lebens, die Vergiftung am 2. Nov. 1925 gab meinem Leben eine sehr ernste und schwermütige Note, die sich in den Gedichten klar abhebt.“13


Jugendliche Heimatbewegtheit – frühe Zeitungsbeiträge


Die bei der örtlichen Bevölkerung gebräuchliche Benennung „Growen Fiänand“14 scheint Wagener als Pseudonym nur für seine Beiträge in der Mescheder Zeitung in den 1920er Jahren benutzt zu haben. Möglicherweise tat er das, um nicht mit seinem gleichnamigen Onkel, der seine Interessen weitgehend teilte und ebenfalls dort veröffentlichte, verwechselt zu werden.15 Nach Angaben von Wiethoff veröffentlichte der Student, wie eine Bibliographie im Sauerlandmuseum in Arnsberg ausweist, über 60 Aufsätze zu unterschiedlichen heimatkundlichen Themen.16


In der Gründungssatzung des Sauerländer Heimatbundes von 1921 hieß es zu dessen Zielen: „Auf Grundlage des Christentums Erhaltung, Stärkung und Vertiefung jeder berechtigten sauerländischen Eigenart; Belehrung über heimatliche Natur, Geschichte Volkskunde und Werke sauerländischer Literatur und Kunst; Abwehr aller Auswüchse und Verwirrungen der Volksanschauungen, Schutz der heimischen Landschaft sowie der Natur- und Kunstdenkmäler.“17 Dieses Programm scheint Wagener zum Credo geworden zu sein.


Die Verbindungen zum Sauerländer Heimatbund (SHb) sind näherer Betrachtung wert. Schon als Schüler nahm er teil an der Gründungsversammlung des SHb, auf der sein geistlicher Patenonkel in den in den Vorstand gewählt wurde. Als Primaner gehörte er der „Vereinigung studierender Sauerländer“ (VsS) an, aus der bedeutsame Impulse zur Gründung des Heimatbundes gekommen waren.


„Nach eigenem Bekunden begann Ferdinand Wagener bereits als 18-Jähriger mit dem ‚Heimatstudium‘. Auf ausgedehnten Wanderungen bis in den Kreis Olpe erkundete er die nähere und fernere Heimat. Er machte Landschaftsfotos – noch selten für die damalige Zeit – und verfasste seine ersten Naturgedichte. Als Primaner veröffentlichte er in der ‚Mescheder Zeitung‘ Texte im Sauerländer Platt. Entscheidende Denkanstöße für sein späteres Leben erhielt er dann im Jahr 1921 als Teilnehmer der 4. Generalversammlung der Vereinigung sauerländer Studenten (V.s.S.) in Meschede sowie am 26. September bei der Gründung des Sauerländer Heimatbundes im ‚Hotel Zur Post‘ in Wennemen. Hier erlebte er, wie Sauerländer Studenten mit Begeisterung und ansteckendem Idealismus in die allgemeine Orientierungslosigkeit nach dem verlorenen Ersten Weltkrieg den Heimatgedanken hineintrugen. Er begegnete angehenden Sauerländer Theologen, z.B. dem weithin bekannten Franz Hoffmeister, den er später im eigenen Theologiestudium in Paderborn wiedertreffen sollte. Unter dem Eindruck dieser Begegnung rief der Gymnasiast Ferdinand Wagener eine eigene Ortsgruppe des 1919 in Paderborn gegründeten V.s.S. ins Leben.“18


Die beiden ersten Bücher


Nachdem Abbruch des Theologiestudiums war Wagener gezwungen, sich neu zu orientieren: „Jeder Versuch, an einer Heimatzeitung als Schriftleiter anzukommen, misslang. Lange Zeit zu warten hat die Jugend nie. So nahm ich meine ‚Wissenschaftliche Arbeit‘ aus der Theologenzeit, die selbstverständlich ein heimatliches Thema war und die Geschichte eines kleinen Klosters in meiner nächsten Heimat behandelte, wieder vor. Ich überarbeitete sie nochmal, vervollständigte sie und gab sie als Volksbuch heraus.“19


Im Rahmen seines Studiums beim geistlichen Dozenten Prof. Adolf Herte (1887-1970) in Paderborn war in fünfjähriger Arbeit mit Unterstützung des Historikers und Archivars Ludwig Schmitz-Kallenberg (1862-1937) die kirchengeschichtliche, wissenschaftliche Arbeit ‚Kloster Brunnen in Geschichte und Erzählung‘ entstanden. Wagener fand bei seinem Plan zur Veröffentlichung starken Rückhalt u.a. beim Sauerländer Heimatbund, und das Buch kam 1929 mit finanzieller Unterstützung der Kreise Arnsberg und Meschede bei Th. Ruhrmann in Hüsten heraus. Illustriert wurde es mit Fotos des damals recht bekannten Fotografen Fritz Mielert (1879-1947). Das Kloster Brunnen kannte Wagener seit seiner Kindheit, schon wegen dessen Nähe zum Heimatort, aber wohl auch durch die elterliche Erziehung und wegen einer geistigen Nähe, schließlich studierte er ja katholische Theologie. Bereits bei diesem Buch wird sein Bestreben erkennbar, das ihn auch später noch leitet, bei aller wissenschaftlichen Grundlage doch ein „heimatliches Volksbuch“ zu schreiben. Im Anhang des Buches sind auch noch Anzeigen enthalten, die erste und die letzte von ihm selbst. Er bietet darin einen Lichtbildervortrag über das Kloster Brunnen an und Beratung über das katholische Versicherungswesen. Auch hierin zeigt sich Wageners Bemühen, sich eine berufliche Perspektive zu schaffen, die etwas mit seiner Heimat und seinem Glauben zu tun hat.


Aber so einfach, wie das im Vorwort zu ‚Kloster Brunnen‘ beschrieben ist, lief die Sache nicht. Bis das Buchprojekt verwirklicht war, lag ein hartes Stück Arbeit vor ihm. Schon einen Verlag zu finden, erwies sich als unmöglich. Heimatbücher schienen den Verlagen nicht mehr lukrativ. „Ich suchte eine kleine Buchhandlung, die den Namen stiftete, fand einen guten Heimatfreund, der mir zu meinem Buch eine warme Empfehlung schrieb; dann fing ich an, selbst Verleger zu werden. Das war ein gutes Stück Arbeit, und ich musste mit 300 RM, die ich mir durch Honorar erspart hatte, ein Objekt von etwa 3000 RM bewältigen. Manchmal wollte ich verzweifeln: aber dann ging es doch. Als durch Vorbestellungen der Absatz halbwegs gesichert war, erschien mein erstes Buch in schönem Druck, mit Bildern eines anerkannten Heimatbildners und im herrlichen Gewand eines mir befreundeten Künstlers.“20


Der Erfolg gab ihm recht. Schon zu Weihnachten 1929 waren dreiviertel der Auflage von 2.000 Exemplaren verkauft! Der finanzielle Erfolg ließ ihn an eine Fortsetzung seines Studiums in einer anderen Fachrichtung denken. Denn er wollte sich nicht als gescheiterter Theologe eine berufliche Nische als Buchhändler suchen. Buchhändler und Verleger wollte er werden, aber einer mit Anspruch und Profil. Dazu brauchte er aus seiner Sicht einen Abschluss mit hohem Sozialprestige. So begann er nach anderthalb Jahren Unterbrechung das Philosophiestudium in Freiburg im Breisgau.
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Anzeige im Buch: Um die „Hohe Bracht“ (Wagener 1932)





Während dieser Zeit entstand noch ein weiteres Buch, das ebenfalls 1929 im Druck erschien: Graute Hochteyt. Geschichte einer westfälischen Bauernhochzeit im Sauerland.21 Die beiden ersten Bücher und die persönliche Bekanntschaft mit zahlreichen Vertretern der Heimatbewegung lieferten eine Grundlage für den Beginn von Wageners Tätigkeit als Buchhändler und Verleger in seinem „Sauerlands-Buchhandel“ in Arnsberg, den er 1929 von Freiburg aus gegründet, d.h. als Gewerbe angemeldet hatte. Merkwürdigerweise findet sich in den Arnsberger Adressbüchern von 1928 und 1930/31 weder eine Spur der Buchhandlung noch von Wagener selbst.22 Das lässt darauf schließen, dass man sich den Sauerlands-Buchhandel nicht als Ladengeschäft vorzustellen hat, sondern dass der junge Inhaber wie ein Vertreter über Land zog und Kunden – wie z.B. Schul- und Pfarrbüchereien, aber auch Privatleute – besuchte, ihnen sein Sortiment unterbreitete und schließlich vom heimischen Schreibtisch aus die gewünschten Bücher besorgte und per Post den Käufern zustellte.23 Reichtümer waren so sicher nicht zu erwerben.


Dissertation in Freiburg


Ferdinand Wagener nahm sein Studium der Philosophie und Geschichte wieder auf. Seine Karte der Einwohnerkartei des Amtes Serkenrode verzeichnet den Wegzug nach Freiburg in die Rosastraße 11 am 4. Dezember 1930. Dort besuchte er auch Lehrveranstaltungen des Philosophen Martin Heidegger (1889-1976), der ebenfalls aus einem zutiefst ländlich und katholisch geprägten Milieu stammte. Wageners Kommilitone Max Müller hat für das Wintersemester 1928 über Heidegger und dessen Umfeld mitgeteilt: „An Politik hat niemand von seinen Schülern damals gedacht. In den Übungen kam kein politisches Wort vor. […] Heidegger pflegte mit seinen Studenten einen ganz anderen Stil als die übrigen Professoren. Man machte zusammen Ausflüge, Wanderungen zu Fuß und auf Skiern. Da kam natürlich das Verhältnis zum Volkstum, zur Natur, aber auch zur Jugendbewegung zum Ausdruck. Das Wort ‚völkisch‘ stand ihm sehr nahe. Dabei dachte er nicht an irgendeine Partei. Seine Hochschätzung des Volkes war auch verknüpft mit bestimmten wissenschaftlichen Vorurteilen, z.B. mit der absoluten Ablehnung von Soziologie und Psychologie als großstädtisch-dekadenten Denkweisen. […] Ein Romantizismus hielt ihn an ‚Blut und Boden‘ fest, und die Technizität zog ihn zur ‚neuen Gesellschaft‘!“24


Martin Heidegger war allerdings nicht, wie meist zu lesen, Wageners Doktorvater, das war Martin Honecker (1888-1941), sondern lediglich Koreferent. Die Dissertation erschien 1931, sodass man davon ausgehen kann, dass die Promotion ebenfalls 193125 erfolgte und nicht erst ein Jahr später, wie in der Literatur angegeben. Dafür spricht auch, dass bereits 1931 zwei Bücher im ‚Heimatverlag Dr. [!] Wagener‘ erschienen.


Auf dem Titelblatt seiner Dissertation ‚Die romantische und die dialektische Ironie‘ fügte Wagener seinem Namen mit größter Selbstverständlichkeit bei „aus Steinsiepen in Westfalen“, so als sei es ein unverzeihlicher Mangel an Allgemeinbildung, diesen Ort nicht zu kennen. In Bibliographien werden zwei Ausgaben dieses Werkes aufgeführt, die eine davon ausdrücklich als Teil I bezeichnet. Eine darin genannte eigene Buchhandelsausgabe hat es allerdings nie gegeben, ebenso wenig wie die angekündigte Fortführung mit den Teilen II. Die subjektive Ironie und III. Die objektive Ironie. In einer Verlagsanzeige schreibt Wagener, dass seine Arbeit, „insbesondere in ihrer Fortsetzung … zur Kenntnis unseres heutigen Volks- und Staatslebens beitragen soll“26. Eine eher kritische Besprechung der Dissertation in französischer Sprache erschien 193227.


Verlagsgründung und Buchvertrieb für das Sauerland


Am 1. April 1932 wurde der „Sauerlands Buchhandel“, nun verbunden mit dem „Heimatverlag Dr. Wagener“, nach Meschede in die Ruhrstraße 20 verlegt und zum 1. Juni des Jahres dort auch ein Ladengeschäft mit der Buchhandlung und einer Kunsthandlung eröffnet. Das Unternehmen wurde „von zwei Inhabern, Dr. Ferdinand Wagener und Dr. Ferdinand Rieden, als Offene Handelsgesellschaft geführt. Angestrebt war, ‚in Zusammenarbeit mit der Geistlichkeit und Lehrerschaft, mit dem Sauerländer Heimatbund und dem Sauerländer Künstlerkreis, mit dem Staat und seinen Bildungsinstituten am geistigen Wiederaufbau unseres deutschen Volkes mitzuarbeiten‘, wie es Wagener formuliert hat. Der Gesellschaftsvertrag sah vor, dass 50 Prozent des Reingewinns in Zusammenarbeit mit der Caritas zur Förderung der katholischen Sauerländer Volksbibliotheken und zur Unterstützung armer Sauerländer Schriftsteller und Künstler verwandt werden sollten.“28 In einem Werbeschreiben von 1932 an seine Kunden, in dem Wagener diese Neuerungen ankündigt, heißt es: „Wir glauben auch, dass der von uns beschrittene Weg, mit Ausstellungen, Vorträgen und Kursen zur Verwirklichung des Zieles, ein neues Verhältnis zwischen Buch, Kunst, Mensch und Heimat zu schaffen, der richtige ist, um damit die heimatliche Volksbildung zu fördern, die trotz der Not der Zeit angestrebt werden muss, und worin wir einen Weg zum Wiederaufbau sehen.“ Die Zusammenarbeit mit dem zweiten Inhaber dauerte allerdings höchstens ein oder zwei Jahre.29


Will man ein Bild von der Buchproduktion des neu gegründeten Heimatverlages Dr. Wagener erhalten, dann muss man nicht nur alle Buchtitel in Augenschein nehmen, sondern auch noch möglichst viele Exemplare jeden Buches. Bei einigen Werken werden in der Sekundärliteratur sehr unterschiedliche Erscheinungsdaten genannt. Teilweise hängt das damit zusammen, dass Wagener keine Jahreszahl auf das Titelblatt gesetzt hat. Daher finden sich teilweise bei bibliographischen Angaben geschätzte Jahreszahlen, die unrealistisch sind, teilweise solche, die aus einer am Ende des Vorwortes genannten Jahreszahl übernommen wurden. Bei einigen Werken liegen auch unterschiedliche, aber nicht als solche gekennzeichnete Auflagen vor, die sich nur durch das Erscheinungsjahr unterscheiden.30 Hinzu kommt bei manchen Werken eine Anzahl unterschiedlicher Einbände, sowohl von der Art, wie von der Gestaltung. Um das zu verstehen, muss man die Verlagsgepflogenheiten der damaligen Zeit kennen. Wenn ein Buch hergestellt wurde, dann wurde zunächst nur ein Teil der Auflage gebunden und der Rest in Form loser Bögen gelagert, bis die gebundene Auflage verkauft war. Erst dann wurde ein weiterer Teil der Auflage der Buchbinderei übergeben. So streckte man die Produktionskosten eines Buches über einen längeren Zeitraum. Wenn sich ein Buch als Ladenhüter erwies, dann hatte man auch wenigstens einen Teil der Buchbinderkosten gespart.


Das 1931 erschienene Buch ‚Der Letzte vom Kloster Brunnen‘ von HEINRICH BIESENBACH ist wohl das erste, das im Heimatverlag Dr. Wagener erschien.31 Wahrscheinlich ist Wagener bei seinen Recherchen zum Kloster Brunnen darauf gestoßen, dass sich noch jemand für das Thema interessiert hatte: der Jurist und Schriftsteller Heinrich Biesenbach (1863-1926), dessen Ehefrau Hedwig, geb. Gabriel, aus Eslohe stammte. So kam es, dass fünf Jahre nach dessen Tod die Erzählung veröffentlicht wurde.


Ebenfalls 1931 wurden von Wagener die zweite Auflage (4. bis 6.Tausend) des Buches ‚Auf heimatlichen Fluren‘ von HEINRICH SCHAUERTE veröffentlicht.32 Die erste Auflage war 1919 in Dortmund im Verlag Gebrüder Lensing mit dreitausend Exemplaren erschienen. H. Schauerte (1882-1975), zunächst Lehrer, 1926 bis 1928 in Warburg als Studienrat tätig, und ab 1930 Professor für religiöse Volkskunde an der Philosophisch-Theologischen Akademie in Paderborn, war 1923/24 Vorsitzende des Sauerländer Heimatbundes. Wagener erweiterte den Band um einen Beitrag des Autors und stattete die neue Ausgabe mit drei Federzeichnungen des Landschaftsmalers Gottfried Beyer (Warburg) aus.


Im folgenden Jahr erschien dann wieder ein eigenes Werk: ‚Um die Hohe Bracht. Ein Führer und Heimatbuch‘.33


Im Jahr 1933 heiratete Ferdinand Wagener die Lehrerin Elisabeth Marquardt (* 12.04.1903 in Grunenberg/Ostpreußen [Kreis Braunsberg]; † 30.05.1994 in Meschede). Er hatte sie während seines Studiums in Freiburg kennen gelernt, wo sie als Lehrerin an einer privaten Mädchenschule beschäftigt war. Die Verlobung fand im Dezember 1930 in Freiburg statt, die standesamtliche Trauung am 15. April 1933 in Meschede – und am 18. April 1933 die kirchliche Trauung, natürlich in der Wallfahrtskirche von Kloster Brunnen. Das Paar wohnte zunächst für ca. ein Jahr in Arnsberg, wo am 6. Juli 1934 auch der erste Sohn Johannes Ferdinand geboren wurde. Zeitweise soll es aber auch im Kloster Brunnen gewohnt haben.34 Noch im gleichen Jahr verzog die Familie nach Eslohe, wo im darauf folgenden Jahr Elmar Heinrich (*18. Juli 1935, † 18. April 1975 in Freiburg) das Licht der Welt erblickte und wo sie in einem alten Fachwerkhaus in Niedereslohe wohnte. 1937 erwarb die Familie in Meschede das Haus Hochstraße 6 (heute Bernhard-Wilking-Straße). Am 23. Mai 1939 wurde die Tochter Maria Elisabeth geboren († 11. November 1980). Nach dem Einzug von Ferdinand Wagener zur Wehrmacht am 6. Februar 1941 wurde auch noch als viertes Kind Ulrich Antonius geboren (*14. Juni 1941, † 13. November 1970).


Verlagsprogramm nach der nationalsozialistischen Machtübernahme


Ab 1933 scheint die Verlagsproduktion – abgesehen von einer Bühnenversion35 des Werkes Grauten Hochteyt, die 1934 nur als Matritzendruck erschien – bis 1935 geruht zu haben, als von GEORG LAHME der Roman Der heilige Sünder erschien. Die Lebensdaten des Autors sind nirgends nachzuschlagen. Mit 283 Seiten in einem für das hauseigene Mescheder Sortiment großen Format ist dies das umfangreichste Buch, das Wagener je in seinem Verlag hatte. Es muss ihm viel an diesem Buch gelegen haben, denn die Herstellung dürfte nicht gerade billig gewesen sein.


Im Verlagsprospekt von 1940 heißt es in einer der beiden dort abgedruckten Besprechungen des Buches: „… womit sich klar und deutlich die Linie der rassischen Gegebenheiten durch die Geschlechterfolge hindurch abzeichnet.“36 Diese Wortwahl ist, auch wenn sie nicht vom Autor stammt, eindeutig zuzuordnen. Vielleicht sagt es mehr über den Autor aus, wenn man bei der Deutschen Nationalbibliothek unter seinem Namen noch einen weiteren Roman findet: Aufbruch zu Hitler. Dortmund: Tino Fuchs, 1933.


Das Buch Der heilige Sünder könnte Wagener auch aus sehr persönlichen Gründen verlegt haben, denn die Hauptperson darin soll auch Priester werden und orientiert sich dann anders. Als Bestätigung könnte man die von Wagener für sein Verlagsverzeichnis ausgesuchten Zitate aus Besprechungen werten. In der einen heißt es wörtlich über den Roman: „… er ist auch geeignet, Eltern die Augen zu öffnen und sie zu warnen, ihr Kind einem Beruf zu früh verpflichten zu wollen. Der junge Mensch dieses Werkes ringt sich allerdings durch. Die Schilderung seiner inneren Kämpfe zu lesen, ist erschütternd.“37


Zunächst war dieses Buch auch nur als recht aufwändig gebundenes Buch zum Preis von 4,80 RM erhältlich.38 Während des Krieges sah sich der Verleger gezwungen, den Preis auf 3,75 RM zu senken und eine broschierte Ausgabe zum Preis von 3 RM anzubieten.39 Diese broschierte Ausgabe trägt auf dem Umschlag keinen Hinweis auf den Verlag, weder Logo noch Schriftzug.


Im Jahr 1936 begann Wagener auf mehrere Jahre verteilt mit der Herausgabe seines fünfbändigen Werkes ‚Das Sauerland. Das Volksbuch der sauerländischen Heimat‘.40 An dieser Gesamtdarstellung hat ihm sicher sehr viel gelegen. Unter den gegebenen Bedingungen der Zeit war das Vorhaben allerdings hoch problematisch, musste es doch in das Konzept der Machthaber passen. Anderenfalls würde es erhebliche Probleme geben – mit persönlichen Konsequenzen für den Verleger. Folgende Teile sind erschienen:






	
Bd. 1: Geschichte (1. Gesamtgeschichte; 2. Heimatgeschichte) von Ferdinand Wagener 1938.


	Bd. 2: Sagen (1. Sagen der Geschichte; 2. Sagen aus Land und Volk) von Fritz Kühn 1936, 1938.


	Bd. 3: Brauchtum von Heinrich Schauerte 1937, 1938.


	Bd. 4: Die Landschaft (Teil 1. Sauerland, mein Wanderland; Teil 2. Landschafts- und Kleinstadtbilder) von Franz Predeek 1936, 1938.


	Bd. 5: Künstlerschaffen (Teil 1: Künstlerschaffen; Teil 2: Unsere Künstler) von Ferdinand Wagener 1937, 1938.








Beim 3. Band Brauchtum ziert den Schutzumschlag ein von Wagener selbst aufgenommenes Foto der Ankunft des Brautwagens bei der Hochzeit in Kuckuck, die die Vorlage zur Grauten Hochteyt war. Ein im Vorwort zum 1. Band für 1939 angekündigter weiterer Teil „Wirtschaftsgeschichte“ ist nicht mehr erschienen. Er scheint auch nicht weiterverfolgt worden zu sein, denn im Verlagsverzeichnis von 1940 fehlt eine entsprechende Ankündigung.


Für dieses Projekt hat Wagener viele Autoren zur Mitarbeit aufgefordert, und die meisten derjenigen, die Beiträge dazu lieferten, kamen aus dem Umfeld des Sauerländer Heimatbundes. Auf dem Titelblatt der jeweiligen Bände wird allerdings nur der jeweilige Hauptautor oder Herausgeber genannt, bei den einzelnen Beiträgen dann aber die Verfasser. Fritz Thomée (1862-1944), der langjährige Landrat des Kreises Altena, entwarf für den Umschlag eigens ein Wappen des Sauerlandes, das das kurkölnische Kreuz und den märkischen Schachbalken vereinigt. Neben der verbreiteten Ausgabe in gelblich beigem Leinen hat es auch eine in dunkelgrünem Bibliotheksleinen nur mit Schriftaufdruck auf dem Buchrücken gegeben, die wegen des weniger schmutzempfindlichen Einbandes vielleicht für Bibliotheken gedacht war. Einige Bände gibt es einmal mit geradem Rücken und dünnerem Papier (ca. 18 mm stark) und einmal mit stärkerem Papier und gerundetem Rücken (ca. 30 mm stark). Die Gründe dafür könnten in der damals schon bestehenden staatlichen Materialbewirtschaftung zu suchen sein.


Diese ehrgeizige Edition erwies sich als Glücksfall für den Verlag. Von den zuerst erschienenen Bänden wurden umgehend Neuauflagen nötig, und die letzten wurden gleich in einer Auflage von 6.000 Exemplaren gedruckt. Diese fünf Bände, das waren zusammen 30.000 Bücher. Eine beeindruckende Zahl von Büchern, die in verhältnismäßig kurzer Zeit verkauft wurden. Das war ein Erfolg, den niemand für möglich gehalten hatte und der endlich auch Geld in die immer klamme Kasse brachte. Gelohnt hatte sich die Überlegung, das ganze Sauerland zu erfassen, das kurkölnische und das märkische. Die Bände des Heimat-Werkes zur ganzen Landschaft hatten diejenigen erreicht, die auch für eine Weiterverbreitung sorgen würden, die Lehrer und die Geistlichkeit. Hier war eine Nachfrage entstanden, was zugleich eine gute Basis für den weiteren Ausbau des Verlagsprogrammes zu eröffnen schien.


Allerdings hatte Ferdinand Wagener schon seit 1936 immer wieder Auseinandersetzungen und Probleme mit der örtlichen Gauleitung der NSDAP, namentlich mit Kreisleiter Quadflieg und Ortsgruppenleiter Busch.41 Der Heimatverleger war schon während der Weimarer Republik nie Mitglied einer politischen Partei gewesen; er gehörte in der sogenannten ‚Neuen Zeit‘ auch nicht der NSDAP an. Das dürfte ihn eher verdächtig gemacht haben.


Als nächstes erscheint im Mescheder Verlag 1937 ein Buch vom Autor des zweiten Bandes des Sauerland-Volksbuches: FRITZ KÜHN: Der Wunschsessel. Neue deutsche Märchen (Erstauflage des Titels: Verlag Wilhelm Hartung 1935).42 Diese Neuauflage ist, wie die nähere Betrachtung zeigt, eigentlich die alte bzw. erste Auflage des Werkes. Wagener hat die fertig gebundene Restauflage von dem Leipziger Verlag Hartung übernommen. Das ursprüngliche Titelblatt wurde bis auf einen schmalen Streifen im Falz herausgetrennt, der zum Einkleben eines geringfügig kleineren, neugedruckten Titelblattes genutzt wurde; man erkennt das an dem erwähnten schmalen Streifen und dem andersartigen Papier. Dann wurden auch noch vier Abbildungen der Illustratorin Lore Friedrich-Gronau, von der die Umschlagabbildung stammt, eingeklebt. Ein solches Vorgehen war früher gang und gäbe, dafür gibt es zahllose Beispiele.43 Man kann das als Beleg dafür werten, wie wichtig es Wagener war, der verstreut erschienenen Literatur von sauerländer Autoren bzw. über das Sauerland vor Ort eine Heimat zu bieten: ein Beispiel dafür, was er unter „praktischer Organisation“44 verstanden hat.


Ein biographisches Selbstzeugnis eines Sauerländers, der in der Welt herumgekommen ist, sind die 1938 von Wagener verlegten Jugenderinnerungen des aus Berlar, heute ein Ortsteil der Gemeinde Bestwig, stammenden Ingenieurs WILHELM KATHOL (1854-1944): „Baßmes“ Hof. Sauerländisches Bauernleben vor hundert Jahren; dieses Buch wurde 1979 von Magdalena Padberg – ergänzt u.a. um Mitteilungen zur Biographie Wilhelm Kathols und einigen Fotos – neu herausgegeben.45


Buchprojekte in den Kriegsjahren


1939 begann Wagener mit einer auf sechs Bände geplanten Ausgabe von Werken des sauerländischen ‚Altmeisters‘ FRIEDRICH WILHELM GRIMME (1827-1887), von der jedoch nur die drei ersten – plattdeutschen – Bände erschienen sind.46 Daneben kamen literarische Werke im Verlag heraus, die unterschiedlicher kaum sein könnten:




	FRITZ KÜHN (1883-1968): Niemand hat größere Liebe, 1939.47 Im Verlagsprospekt von 1940 wird es als „Kriegs- und Heimatbuch“ bezeichnet. Schon der Klappentext des Schutzumschlages zeigt, dass es sich bei dieser Sammlung kürzerer Novellen um ideologiedurchtränkte Propaganda handelt. Es heißt da: „Das Buch ist in die Hand aller derer zu wünschen, welche mit verantwortungsvollem Ernst der Not der Kriegszeit ins Auge sehen und sie mit unerschütterlichem Glauben an den Sieg ertragen.“ Und weiter: „Dadurch werden wir Menschen, die – durch Not und Tod zusammengeschweißt zu einer großen Schicksalsgemeinschaft – in treuer Opferbereitschaft standhalten für die Heimat, für Führer, Volk und Vaterland.“ Diese Worte charakterisieren den Inhalt des Buches nicht ganz zutreffend. Auch wenn der Verfasser Mitglied der NSDAP war, so vertritt er in diesem Text doch eher extrem nationalistische als NS-Ideale, was wegen des Kernthemas bei undifferenzierter Sichtweise aus heutiger Perspektive wenig Unterschied macht. Die enge Verbindung dieses Gedankengutes mit Kirche und Glauben allerdings dürfte der Partei missfallen haben. Im Juni 1942 war der Titel zur Auslieferung verboten.48 Das Buch, in dem durchgehend von Krieg die Rede ist, muss schon vor Ausbruch des Krieges weitgehend fertiggestellt gewesen sein, sonst hätte es nicht weniger als ein viertel Jahr nach Kriegsausbruch auf dem Markt sein können. Am Ende ist eine Abbildung des Eisernen Kreuzes mit Hakenkreuz und der Jahreszahl 1939 enthalten. In der „Plattdeutschen Bibliographie und Biographie“49 hat man dieses Werk nicht in die dort aufgeführte Auswahl der hochdeutschen Werke Kühns aufgenommen. Der Platz vor dem Heimatmuseum in Iserlohn, wo der Autor auch als Stadtarchivar tätig war, ist nach ihm benannt und mit einem Denkmal für ihn versehen, was in seiner Heimatstadt allerdings nicht unumstritten ist.


	PAUL LINGEMANN (1902-1944)50: Ringendes, rufendes Volk. Kulturgeschichtlicher Roman aus dem 17. Jahrhundert. 1939. Das Werk spielt in Holthausen bei Schmallenberg und thematisiert die Hexenverfolgung um 1630. Der Autor hat dafür intensiv alte Dokumente studiert.


	EWALD PFANNSCHMIDT (1902-1984): Der singende Bauer, 1940. Es ist das Erstlingswerk des Autors. Überzeugt hat den Verleger wohl weniger die literarische Qualität, als die Botschaft: Städter können durch den Tourismus Heimat auf dem Land erleben. Das Buch ist so ideologiefrei, dass es auch in den 1920er oder 1950er Jahren hätte erschienen sein können. Das heimatliche Gepräge des Inhalts beschränkt sich auf Ortsangaben; an keiner Stelle kommt, wie man es eigentlich erwarten könnte, in einem Dialog ein Satz in Mundart vor. Der Band ist von der Qualität her für den Verlag eher untypisch schlecht ausgestattet. Es fehlt sogar das Verlagssignet auf dem Titelblatt.


	Ganz ohne ideologischen und politischen Inhalt ist ein Buch von FERDINAND TÖNNE (1904-2003): Blühende Heimat. Von Kindern erzählt und in Linol geschnitten. 1940.51 Auf dem Schutzumschlag dazu steht die Zeile: „Aus der Arbeit einer Krüppel-Schule.“





1939 hatte der nationalsozialistische Angriffskrieg begonnen. Zunächst war das vor Ort kein so spürbarer Einschnitt. Das Vordringen deutscher Truppen, von der Propaganda kräftig ausgeschlachtet, ließ ein anderes Ergebnis erwarten als der lange Stellungskrieg des 1. Weltkrieges. Das Kriegsgeschehen war bald so weit entfernt von der Heimat, dass sich niemand vorstellen konnte, dass es auch einmal hierher kommen sollte. Das war ja auch im Weltkrieg 1914-1918 nicht geschehen. Das alltägliche Leben lief noch recht unbeeindruckt von den Gefahren, die sich hier anbahnten, und die allgegenwärtige Propaganda tat ein Übriges.


Mit dem 18-seitigen Verlagsverzeichnis ‚Bücher deutscher Heimat. Herbst 1940‘ blickt Wagener auf seine zehnjährige Tätigkeit als Verleger zurück, aber dieser Prospekt zielt eigentlich schon auf eine Zeit nach dem Krieg ab.52 Vorgestellt werden nämlich auch seine weiteren Projekte, von denen dann nur einige verwirklicht werden konnten.


Ein Buch der Verlagsproduktion, das durch seine besonders große Nähe zur NS-Ideologie ins Auge sticht, gibt einige Fragen auf: Ohne Jahresangabe erschien 194053das Buch des Musikpädagogen ROBERT ZÜNDORF (1896-1943) unter dem plattdeutschen Titel Die Limmerg’schen Triesels (zu hochdeutsch: Die Hohenlimburger [Peitschen-]Kreisel); berichtet wird darin über die Aktivitäten einer von dem Autor gegründeten Volkstanzgruppe und der zugehörigen Bauernkapelle. Im Impressum ist die Genehmigung der Gaudienststelle Westfalen-Süd der NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“ ausdrücklich erwähnt, und das Buch beginnt mit einem Ausspruch Adolf Hitlers. Alle anderen Werke des Autors sind zwischen 1935 und 1942 im Iserlohner Verlag Wichelhoven erschienen. Mehr noch, auch die Limmerg’schen Triesels sind von der „Graphischen Kunst- und Verlags-Anstalt Rudolf Wichelhoven in Iserlohn“ gedruckt. Wieso dieser Band nicht auch in diesem Verlag erschien, bleibt rätselhaft.


Im gleichen Jahr wurde auch das folgende Buch ins Programm genommen: PAUL LINGEMANN: Pariser Tagebuch 1940. Bilder aus meinem Kriegsaufenthalt in der Weltstadt Paris.54 Der Autor beschreibt, wohl im Überschwang des Sieges über Frankreich, als Angehöriger der Besatzungsmacht etwas zu intensiv das „süße Leben“ in Paris, was wohl an höherer Stelle sehr missfiel. Das Buch wurde verboten und P. Lingemann strafversetzt an die Ostfront, wo er 1944 zu Todes kam.55


Über ADOLF BAHNE (1866-1944/4556), den Verfasser des von Wagener verlegten dreibändigen Werkes ‚Hali – Halo! Grüne Brüche und dürr‘ Laub. Das neue Jagd- und Heimatwerk‘57, ist im sonst so auskunftsfreudigen Internet nichts, aber auch gar nichts in Erfahrung zu bringen, nicht einmal seine Lebensdaten. Peter Bürger hat ihn allerdings in einem seiner Bücher erwähnt und diese Veröffentlichung als Quelle für historische Ereignisse, aber auch für Denkweisen des Autors genutzt.58 Aus dem Verlagsprospekt von 1940 „Bücher deutscher Heimat“, wo das Werk noch unter „Bücher in Vorbereitung“ zu finden ist, erfährt man, dass der Autor Staatlicher Hegemeister a. D. ist und es dem Gaujägermeister von Westfalen und Lippe, Anton Freiherr von Schorlemer (1891-1956), gewidmet hat. Glücklicherweise bekam der Verfasser ein Exemplar des 1. Bandes noch mit dem Schutzumschlag in die Hand, wo im Klappentext wenigstens das Geburtsdatum genannt und der Lebensweg beschrieben ist. Gedruckt sind die drei Bände beim Westfälischen Volksblatt in Paderborn, dem Geburtsort Adolf Bahnes, woraus man schließen könnte, dass die Veröffentlichung möglicherweise stark von Bahne oder seinem Freundeskreis befördert wurde.


Einzug Ferdinand Wageners zum Kriegsdienst


Am 6. Februar 1941 wurde Wagener – obwohl selbstständiger Verleger und „kinderreicher“ Familienvater (seine Frau erwartete das vierte Kind) – trotz fehlender militärischer Ausbildung (!) zur Wehrmacht eingezogen. Der Jahrgang 1902 war Anfang 1941 noch nicht wehrpflichtig.


Trotz Abitur und Dr. phil. (studierte Männer wurden eigentlich gleich für die Offizierslaufbahn vorgesehen) blieb Ferdinand Wagener immer nur einfacher Soldat, wurde also noch nicht einmal Unteroffizier oder gar Feldwebel. Gegen Ende der Grundausbildung erlitt er einen Nervenzusammenbruch und lag mehrere Wochen im Militärkrankenhaus in Königsberg (dort war er auch noch im Juni 1941, als sein jüngster Sohn Ulrich geboren wurde). Wagener dürfte in der Zeit der Grundausbildung ganz erheblich unter dem gelitten haben, was man heute unter dem Begriff „Mobbing“ kennt. Geistige Überlegenheit wurde von Ausbildern in der militärischen Grundausbildung noch nie gerne gesehen und entsprechend mit vielfältigsten Mitteln „geahndet“. Den ersten Heimaturlaub bekam er im September 1941, da war Ulrich schon drei Monate alt. Ferdinand Wagener war von Anfang bis zuletzt bei der „1. Kraftfahrausbildungsstelle der Fliegertruppe Nr. 1“ in Elbing/ Ostpreußen stationiert und arbeitete dort als Gefreiter (1941-1943), später dann Obergefreiter (1944) in der Verwaltung, auf der „Schreibstube“. Möglicherweise hat ihm ein Vorgesetzter gut gewollt, ihn deshalb aus dem militärischen Alltagsbetrieb herausgenommen und mit den Aufgaben in der Schreibstube betraut, denn: Mit diesem Personal hat man sich bis in die Offiziersränge hinauf lieber gut gestellt, weil durch dessen Hände alle Personalangelegenheiten gingen, insbesondere auch die Urlaubsscheine. Aber auch für die Fortführung des Verlages dürfte die Tätigkeit in der Schreibstube hilfreich gewesen sein.


Ständig im Schriftwechsel mit ihrem Mann führte Wageners Frau den Verlag und das Lektorat mit einem Gehilfen weiter, dem jungen Verlagsangestellten Fritz N., Jahrgang 1925 – er war sogar noch Lehrling. Die Prüfung legte er im Herbst 1942 ab. Fritz N. war nicht in der HJ (Hitler-Jugend), die Eltern wohnten in der Nachbarschaft. Sein letzter Brief war vom 3. Oktober 1942. Er erwartete seine Einberufung zum RAD (Reichsarbeitsdienst) und hat dann Ende 1943 in Hitlers Krieg den Tod gefunden.59


Das letzte Verlagsprojekt, das Wagener 1941/42 realisierte, ist eine Werke-Ausgabe des mit ihm befreundeten Mundartdichters JOST HENNECKE (1873-1940).60 Ein weiterer Band dieses Autors erschien 1942 außerhalb der Reihe: Balladen und Sagen.61 Hier stellt sich die Frage, warum dieser Band nicht zur gleichzeitig erschienenen Edition der Hennecke-Werke gehört. Nichts weist zunächst darauf hin, dass es sich um die „Neuausgabe“ eines schon 1925 veröffentlichten Werkes handelt. Allerdings findet man im o.g. Verlagsprospekt „Bücher deutscher Heimat“ auf Seite → das Buch folgendermaßen angeboten: „Balladen und Sagen (Versunkene Klocken)“. Dass es sich hierbei in Wirklichkeit um die Restauflage des 1925 im Sauerländer Heimatverlag der Josefsdruckerei, Bigge, erschienenen Werkes „Versunkene Klocken. Balladen und Sagen“ handelt, geht aus der Bogensignatur hervor, der klein gedruckten Zeile unter dem Satzspiegel der jeweils ersten Seite eines Bogens. In diesem Fall der Übernahme einer Restauflage in den Mescheder Verlag wurde allerdings nicht das Titelblatt bei einem fertig gebundenen Buch nach Heraustrennen ersetzt, wie oben beim Titel „Wunschsessel“ beschrieben; der Ersatz geschah vielmehr beim Binden der Bücher, was daran zu erkennen ist, dass das Papier zwar unterschiedlich ausfällt, aber der Titel absolut bündig mit dem Buchblock beschnitten ist. Zur Werke-Ausgabe passte die Ausgabe von 1925 auf jeden Fall nicht, weil sie im Format von dieser abwich. Der frühere Titel „Versunkene Glocken“ kam vielleicht aus Opportunitätsgründen nicht in Frage, schließlich wurden wieder einmal die Kirchenglocken für Rüstungszwecke eingeschmolzen. Entschied Wagener sich deshalb, den alten Untertitel zum neuen Haupttitel zu machen?


Im Verlagsprospekt als ‚in Vorbereitung‘ bezeichnete – aber dann wohl nicht mehr verwirklichte – Buchprojekte sind zu nennen:




	HEINRICH MISGELD (1868 -1951[?]): Heimaterzählungen aus dem Veste Recklinghausen. Etwa 200 Seiten mit acht Bildern nach Federzeichnungen von Karl Boblenz. – Möglicherweise sollte es sich dabei um eine Neuausgabe von Misgelds Werk ‚Aolt-Riackelkusen Stadt un Land – Skizzen aus dem Leben einer alten Stadt in Recklinghäuser Platt‘ handeln, erschienen 1929 bei Christians in Berlin (195 S. mit einigen Abb. auf Tafeln). Die Übereinstimmung der Seitenzahlen könnte allerdings auch darauf deuten, dass womöglich auch in diesem Fall noch nicht gebundene Bogen beim Verlag vorhanden waren, die beim Binden mit einem neuen Titel versehen werden sollten. Schließlich musste Geld hereinkommen, um Familie und Verlag über den Krieg zu bringen.


	FERDINAND WAGENER:



	Tier-Bilder-Buch


	Ächter de Kögge.


Ein Sommer bei den Kuhhirten im Waldbauernhof.62









	
FRANZ JOSEPH KOCH-Bracht (1875-1947)63: Das bunte Wunderhorn. 12 Bücher heimischer Volkheit.



	Heimisches Wandern (3 Bände): 1. Unsere heimischen Heilkräuter, 2. Unsere heimischen Pilze, 3. Unsere heimischen Vogelstimmen64.


	Heimisches Heiltum (3 Bände): 1. Alte heimische Nothelfer bei plötzlichen Erkrankungen, 2. Alte heimische Nothelfer bei längeren Erkrankungen, 3. Neuzeitliche Kneippkur.


	Heimische Jugend (3 Bände): 1. Das Heldenbuch (Lied der Nibelungen), 2. Das Buch der Abenteuer (Reineke Fuchs – Münchhausen), 3. Das Buch der Schelme (Der lustige Richter – Der lustige Pocci).


	Heimisches Volkstum (3 Bände): 1. Unser heimisches Kinderjahr, 2. Heimische Waldpädagogik, 3. Heimische Mundart (Gedichte).











Ferdinand Wagener sah sich als Konservativer – mit etwas ausgeprägt religiösen Tendenzen und gewissen Ähnlichkeiten in der Denkweise und teilweiser Sympathie für die NSDAP – nicht im Gegensatz zum Regime. Mit seinen Interessen bewegte er sich allerdings auf einem Terrain, gekennzeichnet durch Begriffe wie ‚Heimat, Volk, Brauchtum …‘, einem Feld also, das die NS-Ideologen für sich beanspruchten und auf dem sie keine Andersdenkenden tolerierten. Ob der katholische Verleger dieses Problem erkannte, erscheint zweifelhaft. Ihm war das Thema ‚Heimat‘ mit allen seinen Facetten zu wichtig, um es anderen zu überlassen, bzw. er sah sich von Gleichgesinnten umgeben, mit denen er gemeinsam grundlegende Literatur zum Thema Heimat Sauerland be- und erarbeiten wollte. Er war sicher kein Widerstandskämpfer, aber seine ausgeprägt kirchlich orientierte Grundhaltung ließ für die Staatspartei die geforderte totale Unterordnung vermissen. Gedruckte Veröffentlichungen waren für die Nationalsozialisten ein wichtiges Medium, da ließen sie auch nicht den geringsten Zweifel an ihrem absoluten Herrschaftsanspruch aufkommen. Formal hat Wagener es zwar nicht an den von ihm zu erwartenden Formulierungen an den entsprechenden Stellen in den eigenen Werken und denen seiner Autoren sowie am Lob für Führer und Partei fehlen lassen, aber vielleicht etwas zu formal für den misstrauischen Blick der „braunen Herren“. Sie werden die vollständige ideologische Durchdringung der Bücher aus dem Mescheder Verlag vermisst haben. Aus Ihrer Sicht dürften auch ‚notwendige‘ Absprachen mit der Gauleitung und deren Einfluss auf Inhalt und Gestaltung gefehlt haben. Es ist noch zu viel ohne „Braunschleier“ darin enthalten, und die ideologiebefrachteten Stellen ließen sich bei einer Neuauflage unter anderem politischen Vorzeichen womöglich zu leicht tilgen, ohne dass das auffiele. Seit der Machtergreifung der Nazis lief die Vorbereitung des Krieges, und die Wirtschaft musste sich auf die Materialbewirtschaftung einstellen. Das ergab natürlich bald ein gutes Mittel zur Disziplinierung, in diesem Fall eines Verlegers oder einer Druckerei. Aus diesem Grund waren parteitreue Autoren und gute Kontakte zu Funktionären für den Verleger Wagener von existentieller Bedeutung. Zu welch weitreichenden Konzessionen war er bereit? Mit Schwarz-Weiß-Malerei ist es bei der Suche nach einer Antwort nicht getan. Trägt man alle Informationen zusammen, dürfte sich ein sehr vielfältiges Bild mit Grautönen unterschiedlichster Abstufungen und Schattierungen ergeben.


Mit seinem fünfbändigen Werk über das Sauerland65, mit dem er vielleicht sogar den Parteigrößen zeigen wollte, dass er nicht gegen sie arbeite, hatte Wagener natürlich aus deren Sicht einen groben Fehler begangen. Ein solches Heimatwerk für die ganze Landschaft ohne Beteiligung des Gauleitung oder anderer regionaler Parteistrukturen war aus deren Sicht unverzeihlich. Auch der Umstand, dass er seine Bücher nicht nur überwiegend in der Josefs-Druckerei in Bigge, einer Einrichtung der katholischen Kirche, drucken ließ, sondern, wie auf dem Reihentitel der Sauerland-Bände zu lesen ist, diese auch noch mit dem Vertrieb beauftragte, dürfte Zweifel an seiner politischen Zuverlässigkeit eher gefördert haben. Ab 1939 fehlt dann auch die Angabe zum Vertrieb über Bigge.


Auffällig ist, dass in den „Heimatblättern“, der Zeitschrift der Heimatvereine des Kreises Olpe, keine Besprechung des Werkes zu finden ist, obwohl sich darin doch an vielen Stellen auch Hinweise auf diesen Raum finden. Im Heimatkalender „De Suerlänner“, dem maßgeblichen Druckerzeugnis der Heimatgebiets-Organisation, ist in der Jahresausgabe für 1937 lediglich ‚Der starke Hermann‘ abgedruckt mit dem dezenten Hinweis „aus Fritz Kühn, Sagen des Sauerlandes“66, mehr aber auch nicht.


Wagener sah, wie ein 1937 veröffentlichtes Bekenntnis67 belegt, seine wichtigste Aufgabe im „Organisieren“ von „Heimat“, und dazu brauchte er Verbündete und Mitstreiter. Ein Teil der Personen, mit denen er – teilweise aus langjähriger Verbundenheit, aber auch aus wirtschaftlichen Gründen – in enger Verbindung stand, hegte große Sympathien für die NS-Ideologie; er selbst stand zumindest zeitweilig dem Nationalsozialismus nicht ablehnend gegenüber.68 Ohnehin muss man die Übergänge zwischen völkischer Heimatbewegung und nationalsozialistischer Ideologie als fließend ansehen. Dass Wagener den von den Nazis 1933 suspendierte Schulleiter und Zentrumspolitiker Franz Hötte (1879-1947) als Bücherreisender beschäftigte, ist wohl weniger als Akt des Widerstandes, denn aus seiner Sicht als „Christenpflicht“ anzusehen. Die Behörden entzogen 1936 Hötte und Wagener den Wandergewerbeschein; in einem vorangegangenen Schreiben des Landratsamtes vom 4.7.1936 an die Gestapo in Dortmund war der Verleger Wagener zu den „unzuverlässigen Elementen“ gezählt worden.69


Die Produktionen aus dem Sortiment des Verlegers Dr. Ferdinand Wagener geben uns einige Rätsel auf. Wenn bei einem Buch auf dem Titelblatt steht „2. Auflage“, dann ist die erste Auflage nicht in seinem Verlag erschienen. Wenn die zweite Auflage eines Buches aus seinem Verlag erscheint, wie 1938 die 2. Auflage von Franz Preedek die Landschaft Sauerland (Erstauflage 1936), dann findet sich nur die aktuelle Jahreszahl auf dem Titelblatt und allenfalls verschämt auf dessen Rückseite der Vermerk: „4.-6. Tausend“. Normalerweise ist ein Verleger stolz darauf, wenn ein Buch so erfolgreich ist, dass eine neue Auflage nachgefragt wird. Fürchtete Wagener den Spruch „Erfolg schafft Neider“? Bei vielen Büchern fehlt eine Jahreszahl auf dem Titelblatt ganz, und man kann bestenfalls aus der Datierung des Vorwortes auf ein Erscheinungsdatum schließen.


Dass Wagener – trotz fehlender militärischer Ausbildung – zum Militärdienst eingezogen wurde, ist möglicherweise eine Reaktion auf seine unbotmäßige Haltung. In den Jahren 1943/ 1944 kommt seine Feldpost auch aus Pillau, die Einheit blieb aber die gleiche. Elbing und Pillau liegen nahe beieinander am Frischen Haff; einige Aufzeichnungen von 1944 sind auch aus Devau, das war seinerzeit ein Militärflughafen vor den Toren Königsbergs, auch ganz in der Nähe70. „Erst Anfang 1945, als die Rote Armee näher kam, zogen sich diese Militärstationen weit hinter der eigentlichen Front nach Westen zurück. Die Einheit von F. W. kam bis Köslin/Ostpreußen. Vom ‚Kessel um Köslin‘ [– ] und ‚dort ist niemand lebend herausgekommen‘[–] hörte ich schon bald nach dem Krieg in Düsseldorf von der jüngsten Schwester meiner Mutter, die 1940 nach Königsberg geheiratet und die ganze schreckliche Flucht aus Ostpreußen als junge Frau miterlebt hatte.“71


Über Dienstgrad, Verwendung und Aufenthaltsorte Wageners ist wenig bekannt. Nach Angaben aus den Werken im Nachlass72 hielt er sich 1943 in Königsberg und 1944 in Pillau auf. Dieter Wiethoff schreibt über seine Soldatenzeit: „Gemeinsam mit vielen Sauerländern zog er bereitwillig mit großen, aber – wie sich schon bald zeigen sollte – falschen Erwartungen an die Ostfront. Als ‚Geistesarbeiter‘ – so bezeichnete er sich gerne – nahm er sich vor, ein Buch über seine Soldatenzeit für die Daheimgebliebenen zu schreiben. Doch er kam in eine für ihn gänzlich fremde, so nicht erwartete Welt. Der militärische Drill ließ ihm keine persönliche Zeit, weder zum Denken noch zum Schreiben. Dieser ließ ihn vielmehr, was ihm große Sorge bereitete, ‚ungeistig‘ werden. Den barschen Umgangs- und Kommandoton konnte er auf Grund seiner Sensibilität nicht verkraften. Psychisch begann er darunter zu leiden, dass er infolge seiner Erlebnisse den Glauben an militärischen Erfolg und den Sinn des Krieges längst verloren hatte und sich in seinem Inneren Misstrauen gegenüber der politischen und militärischen Führung breit machte. Noch bevor er als Soldat zum Kampfeinsatz kam, erlitt er einen Nervenzusammenbruch und musste längere Zeit im Militärkrankenhaus in Königsberg behandelt werden.“73


Letztes Lebenszeichen ist ein Brief vom 28. Februar 1945, der erst im Sommer 1945 eintraf. Gefallen sein soll Ferdinand Wagener im März 1945, kurz vor Kriegsende, in Pommern; genauer Zeitpunkt und Ort sind unbekannt. Durch Beschluss des Amtsgerichtes Meschede vom 17. August 1954 wurde er für tot erklärt. Als Todeszeitpunkt wurde der 31. September 1945 festgesetzt.74
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Dr. Ferdinand Wagener im Jahr 1938


mit seinem Buch „Geschichte des Sauerlandes“ (CKA)
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Titelblatt des Mescheder Verlagsprogramms 1940


(Verlagsprogramm 1940)


Zur Wirkungsgeschichte von Wageners „Heimatprogramm“


Bei Franz-Josef Huß heißt es: „Brandbomben zerstörten den gesamten Buchbestand, der auf dem Dachboden des Pfarrhauses St. Walburga an der Steinstraße in Meschede lagerte.“75 Dieter Wiethoff schreibt hingegen, der gesamte Buchbestand Wageners sei von der Partei beschlagnahmt und in das Mescheder Rathaus gebracht worden, wo er den Bomben zum Opfer fiel.76 Von der Bombardierung Meschedes am 19. Februar 1945 könnte aber auch nur ein Teil des Buchbestandes betroffen gewesen sein, denn in Büchern ab 1936 findet sich auf dem Reihentitel oder im Impressum der Hinweis: „Druck und Vertrieb Josefs-Druckerei, Bigge-Ruhr“. Somit ist es möglich, dass ein nennenswerter Teil der neueren Verlagsproduktion – nämlich zumindest derjenige, der noch nicht gebunden war – in Bigge und nicht in Meschede gelagert hat, auch wenn bei nach 1938 erschienenen Büchern der Vertrieb über die Josefs-Druckerei auf dem Reihentitel nicht mehr erwähnt wird.


Es waren leider keine Informationen darüber zu finden, in welchem Umfang oder ob überhaupt nach dem Krieg Bücher des Verlages noch im Handel waren. In der einen oder anderen Buchhandlung wird es natürlich noch Restbestände gegeben haben; sicher sind auch Bücher noch antiquarisch zu erhalten gewesen. Der Verlag wurde aber nicht mehr weitergeführt.


Die von Ferdinand Wagener verlegten Bücher fallen durchweg durch eine gediegene Gestaltung auf, auf die er offensichtlich großen Wert legte. Der Einband ist meist in Ganzleinen mit künstlerisch gestalteter farbiger Prägung ausgeführt. Damit will er den Wert dieser Bücher zum Ausdruck bringen. Eher wenige Bücher waren auch kartoniert oder in Halbleinen erhältlich; broschierte Ausgaben gab es nur von frühen Produktionen. Viele Werke wurden mit Abbildungen, Holzschnitten, Federzeichnungen oder Fotos, ausgestattet. Als Buchformat bevorzugte der Verleger Kleinoktav, ca. 12,5 x 18,5 cm. Der Seitenumfang überschreitet eher selten 200 Seiten. Hier wird das Vorbild der von Franz Hoffmeister im Sauerländischen Heimatverlag der Josefsdruckerei in Bigge zu Anfang der 1920er Jahre herausgegebenen Suerlänske Baikelkes erkennbar. Doch Wagener möchte mehr als nur ein populäres Unterhaltungssortiment hervorbringen. Die Texte aus seinem Verlag sollen wissenschaftliches Niveau haben und sich trotzdem an ein breites Publikum wenden. So versucht er auch, ein breites Spektrum an Interessen abzudecken und seinen schon 1932 formulierten Ansprüchen77 nachzukommen. Wagener wollte „Volksbücher“ verlegen. Dieses Konzept verband er mit konkreten Vorstellungen:






	Zielgruppe sollte eine breite Leserschaft sein, die mit pädagogischer Absicht und dementsprechenden Geschick über die die Heimat betreffenden Angelegenheiten informiert werden sollte.


	Seine Bücher sind von handlichem Format und mit solidem Einband, meist Textileinband, ausgestattet.


	Beim Layout achtete er auf lesefreundliche Gestaltung und stattete die Bücher gerne mit Holzschnitten aus.








Es verwundert nun jedoch, wie wenige Besprechungen seiner Bücher sich in den regionalen Heimatzeitschriften finden, z.B. in den in Olpe erschienenen Heimatblättern (Heimatblätter für das obere Sauerland, Zeitschrift für die Heimatvereine in den Kreisen Olpe und Meschede).78 Kann man das vielleicht auch als Zeichen dafür deuten, wie stark die Heimatvereine gleichgeschaltet waren?


Nach dem Krieg sind Ferdinand Wagener und sein Wirken zwar noch in Erinnerung, aber Bücher von ihm oder aus seinem Verlag werden erst wieder Ende der 1970er Jahre aufgelegt.79 Für die regionale Kulturforschung blieb speziell auch das Werk „Künstlerschaffen im Sauerland“80 noch lange eine unersetzliche Quelle.


Der Lehrer und Schriftstellerkollege Hugo Cramer (1892-1961), der auch am 4. Band von „Das Sauerland“ mitgewirkt hatte, widmete Wagener noch nach dem Krieg ein Buch81 mit den Worten: „dem Verleger Dr. Ferdinand Wagener, dem verdienten Freund und Beschützer des Sauerlandes, dem Betreuer seiner schlichten, ländlichen Menschen und dem Förderer des Heimatgedankens“. Fritz Schumacher, Schriftleiter des „Sauerlandrufes“ schrieb 1964: „Er hat bis heute – leider – noch keinen Nachfolger gefunden.“82


In der Gegenwart wird viel über einen „Verlust von Heimat“ in jeder Form – sei es Baukultur, Mundart, Bräuche usw. – geklagt, aber trotz der viel breiteren Möglichkeiten, die nahe Kultur darzustellen und bekannt zu machen, sind Menschen, die diese Aufgabe so energisch angehen wie Ferdinand Wagener und es verstehen, Kräfte zu bündeln, eher die Ausnahme.
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Ferdinand Wageners „erstes Buch“, zusammengestellt 1923


zur USA-Auswanderung des Bruders Joseph (Wagener-Nachlass 1923).





1 Dieser Einleitungstext basiert auf meiner ausführlicheren Darstellung zu F. Wagener für das SüdWestfalenArchiv: GRÜN 2017. [Aufschlüsselung aller Kurztitel im Literatur- und Quellenverzeichnis am Schluss dieser Werkausgabe.]


2 WAGENER 1937, S. 147. – Darstellungen und Hinweise zu F. Wagener (alphabetisch): BÜRGER 2010, S. 607-711; HEIMATKALENDER 1971*, S. 111; HUß 2001; KNEPPER-BABILON / KAISER-LÖFFLER 2003, S. 30f u. 44; KNIEB 2003, S. 63; KURIER 1992; PADBERG 1954; ROST 1990, S. 212-213; SCHNEIDER 1991, S. 332-334; SCHUMACHER 1964*; TOCHTROP 1977; WESTFÄLISCHES AUTORENLEXIKON 1750-1950*; WIETHOFF 2002 [zahlreiche nur hier nachlesbare Mitteilungen]; WIETHOFF 2016.


3 In Nachschlagewerken wird er unter seinem vollen Taufnamen „Johannes Ferdinand“ geführt, um ihn von seinem gleichnamigen Onkel (1871-1931) zu unterscheiden. Er selbst hat diesen Namen aber nie gebraucht!


4 Theresia (* 01.01.1897 in Röhrenspring, † 16.01.1973 in Gladbeck), die 1942 Willi Ivens aus Gladbeck heiratete. Sie war – wie die meisten jungen Frauen vom Lande zu dieser Zeit – bis zur Hochzeit in einem fremden Haushalt als Dienstmädchen, bzw. als „Stütze“ tätig. Laut Einwohnerkartei des Amtes Serkenrode war sie vom 12.11.1940 bis 04.02.1941 bei ihrem Bruder in Meschede gemeldet.
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